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Mehr als 60 Jahre ach „Flucht un: Vertreibung“ boomt die hıstorische For-
schung dieser Thematık, dennoch sınd eıne Reihe VO Desideraten ZU-
machen.

Wiährend das Vertreibungsgeschehen, auch durch unterschiedliche Medien
autbereitet, sıch großer Aufmerksamkeit erfreut, durch Vertriebenenverbände
1n der Vergangenheıit behandelt un:! durch CUGTIE Regionalstudien thematisıert
wurde, sınd die unterschiedlichen Integrationsprozesse un:! dıe deutsche Auf-
nahmegesellschaft wen1g 1ın den Blickzworden. Das VOT Zzwel Jahren
erschıenene Buch VO  - Andreas Kossert, „Kalte Heımat&s 1 konnte auch deshalb
Z Bestseller werden, weıl 1in ıhm, Aaus Sekundärliteratur usammengetragen
un gelungen kompiliert, erstmals die deutschen Aufnahmegesellschaft un:! die
Vertriebenen un! ıhr Verhältnis ueinander mıt vielen Facetten zusammentas-
send dargestellt wurden. Deutlich wırd aber gerade diesem Buch, w1e viele
Forschungslücken och o1bt

Vor allem für die beiden großen christlichen Kırchen sınd, bıs auf wenıge
Ausnahmen?, keine umfassenderen Gesamtdarstellungen ın ezug auf die Ver-
treıbung geschrieben worden, die ıhre Funktion, Selbstverständnıiıs un: Pastoral
ZAU Gegenstand haben Besonders auffallend dabe] 1St, dass die „Führungseli-
tene“ 3 also Biıschöfe, Pfarrer, Vikare un! hauptamtlıche Laıen, LLUT Rande
erwähnt, 1aber nıcht ausdrücklic 1M Kontext des Vertreibungsgeschehens be-
handelt werden. ıne Reıihe VO Monografien und Aufsätzen behandeln ZW aar
einzelne „Flüchtlingsgeistliche“*, vernetizen S1e aber L11UTr beiläufig 1m (Gesamt-
kontext der Vertreibung.

Unter den Begritt der Führungseliten, der soziologische Wurzeln hat, versteht
INan die exklusıven Inhaber der Spiıtzenposıtionen ın verschiedenen Segmenten
der Struktur sozıaler Ungleichheit. Ihnen werden die stärksten Einflüsse auf
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Struktur und Wandel der Gesellschatt bzw. ıhrer Subsysteme zugeschrieben”.
uch wWenn solche Begritflichkeiten jeden theologischen Inhalt vermıssen lassen,

werden S1e doch heute WwW1€e selbstverständlich auf den katholischen Klerus
angewendet un: tıragen mMIıt diesem methodischen Vorgehen durchaus A beı,;
soziologische Prozesse innerhalb der Kırche erhellen helten. So erscheıint die
Kırche als Subsystem, das hierarchisch strukturiert 1St un! durch ihre Elıten, den
Klerus, stärksten Finfluss auf Struktur und Wandel der Kırche ausubt. Dass
dabej theologische Implikationen gal nıcht oder aum erklärend hinzugezogen
werden, 1St evident. Das MI1r gestellte Thema wırd nıcht den FEinfluss un: die
Leitungstätigkeıit VO Klerikern in den Blick nehmen, sondern den vertriebenen
un:! geflohenen Klerus in se1iıner Miısere, Not, ngst, Heimatlosigkeıt un: seıner
manchmal großen menschlichen Befindlichkeit VOL allem anhand VO  - Quellen
darzustellen versuchen. 1nzuwelsen 1St darauf, dass der Klerus selbst,
aller Gemeinsamkeıten, eıne inhomogene ruppe darstellt. Deutlich wiırd 1€es
nıcht L1UI dem Verhältnis VO einheimiıschen Zzu vertriebenen Klerus, SOI-

ern auch Verhalten der vertriebenen Kleriker in der Ankunftsgesellschaft.
Das Dıctum „Der Klerus repräsentiert den Durchschnitt der Bevölkerung*0
findet 1jer seıne Bestätigung.

Unterschiedlich 1st 1n den einzelnen Bıstümern und Jurisdiktionsbezirken der
Umgang mıi1t diesen Klerikern, un: schließlich 1st daraut achten, ass 1n den
Anfangsjahren 1945 bıs 1948 aum VO geordneten Abläuten oder ewährten
Umgangsweısen gesprochen werden An

[ )as IThema ertährt eıne Zuspitzung durch die politische un:! gesellschaftliche
Sıtuatıon, auch WEl s1€ nıcht ausdrücklic dargestellt werden wird. Offizıell
zab in der BZ/DDR weder Flüchtlinge, Ausgewıesene, och Vertriebene.
Die sowjetischen Besatzungsbehörden assten diese Gruppe der Bevölkerung

dem Begritt „Umsıiedler“ Neben diesem Begrift Lr Al in der
LICU gegründeten DD  Z die Bezeichnung „Neubürger“ 7Zu Begınn der 1950er
Jahre exı1ıstlierten auch die Neubürger offiziell nıcht mehr als eiıgene gesellschaft-
lıche Tuppe; für den Staat valten s1e als integriert, 1in der Bevölkerung aufgegan-
SCn Argwöhnisch betrachteten und bespitzelten Sıcherheitsorgane VT allem die
Kırchen un: den Klerus, vermeıntlıche oder wirkliche landsmannschaftliche
Zusammenkünfte oder Organisationsstrukturen auszumachen und deren Inıtıa-

bekämpfen.
Kırche un:! Kırchenleitung tanden 1945 ach eıner anfänglichen Konzeption

der „leiblichen un:! seelsorglichen Betreuung” Eerst allmählich un relatıv spat
eiınem negatıv definierten Basıskonzept der Pastoral: keine eıgene Vertriebenen-
seelsorge un: esondere Vertriebenenseelsorger. ine wirkliche Gleichstellung
des vertriebenen Klerus und seıne tatsächliche Integration 1ın die jeweıligen Dı-
Ozesen sınd erst relatıv spat gelungen.

Katholiken lebten un! leben 1n Mitteldeutschland, der ehemalıgen DDR, 1n
der Minderheıt. Durch Flucht und Vertreibung Aaus dem ehemalıgen Osten oder

Vgl web.uni-marburg.de/fb03/.../sozluedw4_4.html, etzter Zugriff 0.9.2009
Es wiırd dem Berliner Kardıinal Altred Bengsch zugeschrieben.
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Südosten des Deutschen Reiches ınfolge des Zweıten Weltkrieges kam zeıt-
welse eiınem SCHOTIMMNEN Zuwachs der Katholikenzahlen. Vor dem Krıeg hatte
1n diesem Gebiet run! I0S Miıllionen Katholiken gegeben. Von 1945 bıs 1949
erhöhte sıch die Gesamtzahl der Katholiken auf eiwa 2,8 Millionen?.

Das Einströmen Hunderttausender Katholiken 1ın das Gebiet der BZ/DDR
verursachte neben sozıalen, wirtschaftlichen un mentalen Problemen iın kırch-
lıcher Hınsıcht zahllose Belastungen. Die Flüchtlingshilte der Kırche richtete
sıch 1n den ersten Nachkriegsjahren zunächst nıcht auft eıne Beheimatung‘® der
heimatlos Gewordenen, sondern auf deren „leibliche und seelsorgliche“ Betreu-
ung, da die Rückkehrbereitschaft der Flüchtlinge* in den ersten Nachkriegsjah-
KEH orofß W al. 1ıne Fülle kirchlicher Hılfsorganisationen wurde 1Ns Leben
gerufen, die Not ZWar lındern, aber nıcht beheben konnten.

Zu den ersten Mafßnahmen der Bıstumsleitungen gehörten, angesichts der
Vertriebenen- un der Flüchtlingsströme, die Erfassung der Zuwanderer, die
Anstellung, Bevollmächtigung un Verteilung der Geıistlichen, dıe Schaffung
provısorischer Gottesdiensträume un: Dienstwohnungen, wobel ın vielen Fäl-
len 1LLUT Notunterkünfte Z Verfügung standen. Vor allen anderen Schwierig-keıten ıldete ach Auskunft der Quellen be1 der seelsorglichen Betreuungder „Mangel Kırchen und Priestern das orößte Problem.“ 1° Derjenige
Klerus, der VO Flucht- un Vertreibungsgeschehen betroffen WAal, sollte ach
dem Wıllen der Ordinarıiate wesentlich dazu beitragen, die Seelsorge 1ın den
mıitteldeutschen Terrıitorien, die 1U  > 1mM kleinsten ort beachtliche Katholiken-
zahlen aufwiıesen, sıchern. Die Lage des vertriebenen Klerus soll 1mM Folgen-den überblicksartig, aber nıcht systematısch dargestellt werden, schliefßlich
die kırchenrechtlichen Vorgaben für Anstellung un Status 1n den Blick neh-
INnen. Methodisch bietet sıch d Berichte, Briete un!: Sıtuationsbeschreibungen
AaUus den Jahren 945 bıs 1949 verwenden.

Vgl PILVOUSEK, Flüchtlinge, Flucht 111'1d dıe Frage des Bleibens. Überlegungen einem
tradıtiıonellen Problem der Katholiken 1m Osten Deutschlands, 1n: C MAÄRZ o Die
anz alltägliche Freıiheıt. Christsein zwischen Iraum und Wırklichkeit 65) (Leipzıg

)—23, hıer I
Zum Begriff der Beheimatung vgl PILVOUSEK/E. PREUSS, Katholische Flüchtlinge und

Vertriebene 1n der SBZ/DDR. Eıne Bestandsaufnahme, 1N BENDEL (Hg.), Vertriebene
tinden Heımat 1n der Kırche. Integrationsprozesse 1m geteilten Deutschland nach 1945 (Köln

Weımar Wıen 15—27/, hıer .
Im Folgenden werden die Begriffe Flüchtlinge und Vertriebene SYNOLNYIN gebraucht.10 b ÄSCHOFF, Dıiaspora, 11 ATZ Hg.) Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den

deutschsprachigen Ländern seıt dem 18 Jahrhundert, Bd 111 Katholiken 1n der Mınderheıt
(Freiburg Basel Wıen Shıer 111
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Zur Sıtuation des heimatvertriebenen Klerus

Fallbeispiele
1ne allem und übereinstımmende Beschreibung der Lage des

heimatvertriebenen Klerus ach 1945 ann nıcht geben, da regıonal und Ze1L-
ıch unterschiedliche Voraussetzungen gegeben Zudem spielten das JE-
weılıge kırchliche bzw nichtkirchliche Umtfteld un:! die leibliche, un
geistliche Konstitution des Geistlichen Wahrnehmung un: Bewältigung
der schwierigen Sıtuation CIM Rolle Folgende Beispiele sınd aus Archıiven der
unterschiedlichen Bıstümer un! Jurisdiktionsgebiete ermuittelt

Geradezu exemplarısch scheıint C111 Bericht ber die Sıtuation des heimatver-
triıebenen Klerus Thüriıngen Am 13 November 1946 schrieb der KOönıuggrät-
T: Priester Friedrich Driemer!! der evangelischen Pfarrhaus Bilzıngsleben
untergekommen WAal, offizjell Walt Ptarrkurat VO Kındelbrück der ähe
Sömmerdas Bischof Johannes Dietz VO Fulda!? DDer Fuldaer Bischof den
CT offenbar persönlıch kannte, hatte ıh dazu aufgefordert Bericht ber
die Lage der thürıngischen Diaspora verftassen Er beginnt den Brief ADu
weıißt, da{fß iıch nıemals Schwarzseher SCWESCH bın, aber WE iıch Dır urz un:
ehrlich die Lage schildern soll, W1C S1C sıch entwickelt nd ı kommenden
Wınter och mehr auswırken wiırd, tfinde iıch 1L1UT CIM Wort katastrophal! ber
den Mangel den fundamentalsten Lebensbedingungen ann auch der orößte
Idealiısmus nıcht hinweghelten. ine Anzahl Priester 1STt bereits ach Westen
CHANSCH, andere ebnen sıch langsam die Wege dazu un: ich ann 6S keinem
bel nehmen oder ıhm Sal priesterliche Gesinnung absprechen: gratia
Nat 13

Dıie VO  a} Driemer ZENANNLEN verschıiedenen Mängel ergeben C111 vielen Be-
richten SterecOLYpP wiıederkehrendes Schema

Mangel tundamentalen Lebensgrundlagen für Priester und die damıt VGI-

bundene AEIucht: einzelner JUNSCI Priester die Westzonen oder
bessere Stellen
Mangel relig1ösen und lıturgischen Büchern Fehlen VO  — Paramen-
CM Messweın, Hostıen, Kerzen un: Gebetbüchern
„Hartherzigkeıt der Eiınheimischen, die EXTIreME Dıiasporasıtuation un: Un-
zulänglichkeiten kirchlicher Räume
Seelsorgliche Überforderungen mangelnder Gottesdienstbesuch auf-
orund außerer Gegebenheiten

Friedrich Driemer, yeb 18 1914 Sautflo{( SCW 193% KOönıiggratz g€St
18 1994 Bad Langensalza; vgl Orts und Personenverzeichnıis des Bischöflichen Amtes
Erfurt Meınıngen (Leipzıg 112 vgl Toten Verzeichnis der Priester und Diıakone der
107zese Fulda, der Ordenspriester Dienst der 10zese der heimatvertriebenen
Priester, dıe der 10zese Fulda Aufnahme gefunden haben 1920 1994 (Fulda
12 Zum Folgenden vgl Biıstumsarchiv Fulda Kırche der DDR Fsz Grundsätz-
lıches 1946 1959 Brieft Pfr Friedrich riemer 4UusSs Bilzıngsleben den Bischot VO  - Fulda,
13 11 1946
13 Ebd
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Weniıg Engagement un Interesse der kırchlichen Vorgesetzten tür die
„Flüchtlinge“ un: ıhre Seelsorger SOWI1e das Fehlen VO Konfraternität
[ )as Unverständnıis des estens für die kirchliche Sıtuation ın der ostdeut-
schen Diaspora.

Be1 der rage, ob der Bericht Friedrich Driemers die Sıtuation treffend wI1e-
dergıbt un: der tatsächlichen Lage entsprach, 1sSt natürlich darauf verweısen,
dass ET seın subjektives Empfinden und se1ıne persönlıchen Erfahrungen nıeder-
schreiben wollte. Diese decken sıch 1aber in vielen Detauıils mıiıt denen anderer
Priester anderer Jurisdiktionsgebiete.

Besonders die weıte Dıiaspora Mecklenburgs lıtt dem Priestermangel
un dem tehlenden Zuzug VO  a „Flüchtlingspriestern“, sodass der dortige Bı-
schöfliche Kommiuissarıus Priester warb: „Wır haben 1er den Eiındruck, da{ß
die Geınstlichen der evakurjerten Gebiete sıch den Ertordernissen der eıt nıcht
gewachsen zeıgen un!: aus mehr oder wenıger egolstischen Gründen ıhre Iäu-
bıgen 1mM Stich lassen. Ich würde mich sehr freuen, WEn Sıe würden,
nach Mecklenburg kommen. S1e würden eın reiches, freilich beschwerliches
Arbeitsfeld tfinden.“!*

Im Thüringer Bereich hatte se1It 194 / Joseph Freusberg Monatskonvente 1ın
Erfurt geschaffen, be] denen einheimiısche und tremde Geıistliche gemeınsam
tagten und berieten, und das gegenseıtige Kennen- un Verstehenlernen SCc-Öördert wurde. Lobend erwähnen dies dıe „Ostgeistliıchen“ einem Briet den
Fuldaer Bıschof, welsen 1aber auch auf die auffallende Ungleichheıit hın „Die
einheimischen Geıistlichen sind durchweg bezüglich Wohnung, Wohnungsaus-
attung, Büchereı, Ernährung (insbesondere durch (Garten un: Viehhaltung)
un: Besoldung besser gestellt als die Ostgeıistlichen, die zumeıst 1Ur mıiıt einem
Köfferchen ach Verlust aller abe ankamen. Dazu haben viele einheimiısche
Geıistliche auch geringere Anstrengungen tragen. Um 1ne Proletarisierungder Ostgeıistlıchen vermeıden, ertordert wahrhaft konfraternelle Ges1in-
HNUNg, dass 1n allen diesen Dıingen eiıne ZEWISSE Angleichung erstrebt wiırd. Es
INUSS daher Ehrensache der einheimischen Konfratres, ınsbesondere des De-
chanten, se1n, dem exponıerten Ostgeıistlichen eiıner anständıgen Wohnungverhelfen.“ 15

Dıie Suche ach Wohnungen nahmen oft kırchliche Vorgesetzte iın die Hand,
ıhren Einfluss be] den Behörden geltend machen Ww1e€e eın Brief Bernhard

Schräders den Rat der Stadt Malchıin zeıgt: „Wıe Ihnen bekannt 1St, sınd durch
die Umsiedlung der Ostpreußen und Sudetendeutschen zahlreiche Katholiken
nach Mecklenburg gekommen. Die relig1öse Versorgung dieser Neubürgermacht uns er den gegebenen Verhältnissen bedeutende Schwierigkeiten. Vor

14 St Anna, Z099 Suchdienst nach vermıßten Angehörigen eım kathol. Pfarramt
Schwerin und Flüchtlingsfürsorge, hne Unterschrift (Schräder) Ptarrer Vogelsang, Glas-
hütte, 1945
15 BAEF, enl d, Evakuijerten-Seelsorge e  , Ostgeıistliche Bıschof Dıietz,
15  O 1948
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allem 1St schwer, für die ertorderlichen Geistlichen ohn- und DıJıensträume
beschafften. uch iın Malchın entspricht dıe bısherige Unterbringung des

katholischen Geistlichen angesichts seiner umfangreichen Aufgaben selbst be-
scheidenen Ansprüchen nıcht. Die Katholiken VO Malchıin empfinden 1€es

härter, als Ja die Geistlichen der evangelischen Kontession guLe und zweck-
< 16entsprechende Wohnungen und Diensträume haben

Die gravierenden Folgen des Priestermangels beschreıibt der Magdeburger
Kommissarıus Wıilhelm Weskamm 1ın eiınem Brief den Paderborner Erz-
bischoft: s werden immer mehr Fälle gemeldet, da{ß die Kranken ohne Sakra-

sterben, dıe Toten VO evangelıschen Geistlichen begraben werden und
die Gläubigen evangelısche Gottesdienste besuchen, WCI11 S1e über-
haupt och Z Kırche streben. Ebenso erklären MMSETE Geıstlichen ımmer lau-
ten, da{ß sS1e bestehender ast zusammenbrechen und die Verantwortung

e 17für die vıelen, die s1e nıcht mehr erreichen können, ablehnen mussen.
Angesichts der weıten Wege und der wörtlich verstehenden „Zerstreuung“

der Gläubigen und Priester berichtet der Pfarrer VO Angermünde Joseph Rıt-
ter  18 dem Berliner Ordinarıat ber die Sıtuation un! eınen Vorschlag, iınnerhalb
der Gemeinde eın Seelsorgezentrum gründen: „Das un:! NOLWEN-

digste Miıttel also für die Betreuung dieser weıt verstireut wohnenden Flücht-
lınge sınd Kraftfahrzeuge. Der Heımatpfarrer eıner 1n meıner Gemeinde
angesiedelten Gruppe schlug VOI, eın ‚Seelsorgezentrum‘ gründen. iıne
ME Gemeinde VO  — den schon bestehenden abzuzweıgen, hätte wen1g Zweck,
weıl die Neuangesiedelten weıt voneınander entternt wohnen un: raumlıch
Sal nıcht eıner Gemeıinde zusammengeschlossen werden können. ber eın

19beweglicher (daher junger!) Vıkar ware gebrauchen.
Dıi1e Problematik einer Anstellung kommt 1ın eiınem Brief des Magdeburger

Kommiuissarıus Wılhelm Weskamm Erzbischof Lorenz Jaeger AA Sprache:
AFür dıe Anstellung der Geıstliıchen stehe auch iıch aut dem Standpunkt, da{fß
die alten Planstellen unNnsere Diözesan-Priester bekommen, während die Neu-
zugewanderten dıe C  C geschaffenen Stellen erhalten mussen. Es empfiehlt sıch,
DG 1n AusnahmeFtällen diese Herren bisherigen Pfarrort wohnen un VO  e

dort AaUsSs das CC Gebiet mıssıoN1Eeren lassen. Rıchtig 1St; Wenn sıch ırgendwı1e
schon Schwerpunkte VO  a Ansıedlungen katholischer Menschen abzeichnen, den
Priester 1n der Mıtte dieses Schwerpunktes anzusıedeln, damıt sıch dort katho-
lısche Miıttelpunkte bılden, die spater einmal mi1t eıner eiıgenen Kırche versehen

16 AKEAS, Ortsakten, Malchın, Schräder den Rat der Stadt Malchın, 1947
D ZBOM, Geschichte dCS Kommissarıats, Seelsorge (Kommissarıat), Briet Weskamms
Erzbischot VO Paderborn Lorenz Jaeger, 1946
18 Joseph Rıtter, geb i  N 1895 1n Liegnitz, SCW. 23  S 19727 1n Breslau, se1lit 1930 Pfarrer 1n
Berlıin, ZESL. 1951 1n Berlıin. Vgl Amtlicher Führer durch das Bıstum Berlıin Berlın
197 DAB, 1/9-15-1, Flüchtlingsseelsorge L, Rıtter, Ptarrer VO Angermünde, das Ordinarıat
Berlın, 1946
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werden können. Vielleicht Alßt sıch auch der Flüchtlingsstrom gleich ach sol-
chen Gesichtspunkten lenken.“?°

Vielfach vertriebene Priester alt, och eingesetzt werden
können; zudem W ar schwieri1g, WE S1e eıne Haushälterin un!: 1ın manchen
Fällen auch Verwandte mıitbrachten, diese ebenfalls 1in einem kırchlichen Haus
aufzunehmen. Domkapıtular eorg Heduschke?! A4US$ Bautzen bıttet ın eınem
Schreiben alle kırchlichen Stellen 1m Bıstum Meißen Hılte „Aus Böhmen
un! Schlesien haben 1ne Reihe VO Priestern auswandern mussen, die für den
Seelsorgedienst VOTLT allem 1n der hiesigen Dıiaspora nıcht mehr voll einsatzfahıg
sınd. Pfarreien un: Schwesternniederlassungen, die 1n der Lage sınd, einen sol-
chen Priester aufzunehmen, wollen u1nls 1es mıiıtteilen. Dabej moge angegeben
werden, ob auch die Unterbringung der Wıirtschafterin des betreffenden Ge1lst-
lıchen möglıch 1St un welchen Bedingungen eLtwa (Übernahme VO ele-
brationen etc.) die Aufnahme des Geistlichen erfolgen kann.“??

Besonders komplizıert W al für den Breslauer Bereich, das Erzbischöfliche
Amt Görlıitz, die Zu Diözesangebiet gehörenden 1n dıe Westzonen „geflohe-
nen  « schlesischen Priester dazu bringen, 1ın die Stzone zurückzukehren.
Autschlussreich 1st eın Brief Hubert Jedins Prälat Josef Negwer“ auch des-
halb, weıl seine Meınung ZUur tatsächlichen Kompetenz des Flüchtlings-
bischots Maxımilian Kaller wıedergibt: Und dann, der Eınsatz ULNlseIeTr Gelst-
lıchen. Glaubst Du, da{ Excellenz Kaller das schaffen wiırd. Jeder klammert sıch

den Platz, den AB sıch erworben hat un die zuständıgen Ordınarıen halten
ıhre Hände ber diese Schützlınge. Kaller hat keine Jurisdiktion un: 1sSt auf dıe
Einsicht un den Wıillen der Ordinarıen angewıesen. Das macht se1ıne

Stellung un: se1ın Wırken unsıcher un:! wen1g aussichtsreich.“?**
Für das Bıstum Meilßen teilte Domkapıtular Heduschke allen kirchlichen

Stellen mıt, dass die vertriebenen Priester ıhre bisherige Amtsbezeichnung V OI
läufig“ weıter tühren dürten: „Zwecks einheıitlicher Regelung für das hıesige
Bıstum wiırd gyESLALLEL, da{ß die 1n MHSECICHNN Bıstum angestellten Flüchtlingsgeist-
lıchen bıs Z Entscheidung ber ıhre etwaıge künftige Diözesanzugehörigkeıt
die iın ıhrer etzten Dienststellung ıhnen zukommende Amtsbezeichnung We1l-

20 ZBOM, Paderborn, Erzbischof Korrespondenz „Weskamm (ohne Unter-
schrıft) Jaeger, 2409 1945

Georg Heduschke, geb 185/4 1n Horka be] Crostwitz, DW, 1898 1n Maınz, ZESL. 1956 ın
Bautzen. Vgl Tag des Herrn (1956) 98
272 DADM, Runderlasse, Ordınarıat des Bıstums Meıißen, JAl eduschke, das Domkapı-
tel St DPetr1 1n Bautzen, dıe Bischöfliche Verwaltungsstelle 1n Dresden, das Bischöfliche Pries-
tersemınar 1n Schmochtitz, die Pfarrsteuerverbände 1n Bautzen, Chemnıitz, Dresden, Leipzıg
und Zwickau, die Pfarreien und Pftarrvikarıen des Bıstums, 1946
23 Dr. Josef Negwer, geb .8 118802 1n Frankensteıin, SCW. 23 6.1906 1n Breslau, DZESL.
4.2.1964 1n Göoörlitz. Vgl Handbuch des Bıstums Breslau und se1nes Delegatur-Bezirks,
Breslau POTZ. Vgl Erzbischöfliches Amt Görlıitz Hg.) Orts- und Personenverzeichnis
des Erzbischöflichen Amtes Görlıitz Görlıtz
24 BAG, Ordinarıatsarchiv, HDE 2’ Allgemeine Anfragen 6-—1  , Brief Jedin Negwer,
14  N 1947
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terführen, auch WEn diese ber dıe ıhnen auf rund ıhrer Jjetzıgen Stellung
25zukommenden Dienstbezeichnungen hinausgehen.

Zwischen der katholischen Kırche in West- un: Ostdeutschland kommt
der Vielzahl der 1n die Westzonen SCHANSCHCHN Priester un Ordensleute

SOWI1e westdeutscher lgnoranz gegenüber Ostdeutscher kırchlicher Probleme
Klagen, W1e€e der damalıge Paderborner Generalvıkar Friedrich Marıa Rıntelen
dem Provınzıal der Steyler Mıssıonare 1949 schreibt: „Umgekehrt MU: einmal
offen ausgesprochen werden, da{fß I111all wenı1gstens teilweise 1m Westen un! Siu1-
den Deutschlands den Katholizıismus 1n der sStzone bereıts ‚abgeschrıieben‘ hat
Den AaUsSs dem (Osten dorthın kommenden Priestern und Ordensleuten Sagl 111a

direkt: ‚Was wollt Ihr denn 1n der Ostzone? Dort erreicht Ihr doch nıchts, weder
1M Unterricht och iın der Offentlichkeit. Jle Arbeıt dort 1St umsonst.‘ Aus
dıeser Haltung heraus hat z. D eiıne Ordensgenossenschaft ernsthaft CrWORCH,
ıhre schlesische Provınz völlig aufzulösen, alle ıhre Mitglieder 1n den Westen un:
Suden übernehmen un S1€ alleın Ort unterzubringen; einem Neueıinsatz 1ın

26Miıtteldeutschland wurden erhebliche Schwierigkeiten gemacht.

Der „Fal CC Mayurus Stark
Von besonderer Briısanz 1st der Fall des Salvatorianers Maurus Stark?7 Im Jul:

1946 schrıeb eınen „Rundbrief“ MIt dem Thema „Heimatlosigkeıt un Seel-
“ zg  sorge Stark W al als Diözesanrat 1n Branıtz tätıg BCWESCH un:! kehrte ach der
Flucht iın seıne Heijmatstadt Berlıin zurück. er Orden hatte ıh Z Flücht-
lingsseelsorger für Ostflüchtlinge ErNANNLT, un: das Bischöfliche Ordinarıat Ber-
lın erteılte ıhm 79 Dezember 1945 Jurisdiktion und Predigterlaubnis bıs ZU

31 Dezember 1948%? Mıiıt bemerkenswertem Freimut oibt der erfahrene Priester
seıne Beobachtungen wıeder, analysıert Verhaltensweisen, o1bt Ratschläge un:
versucht auf dıe Not der „Heıimatlosen“ auftmerksam machen. Kritisch un:
provokant ftormuliert tfünf Fragen für die Seelsorger:
»1 Verlassen WIr uUu1ls als Einzelseelsorger nıcht eLwa sehr auf das Wırken des

Diözesan-Carıtas-Verbandes un:! des ‚Katholischen Flüchtlingsdienstes‘
Verlassen WIr unls nıcht EWa sehr auf die Bemühungen des Epıiscopates,
der großzügige Hıltsmafßnahmen ın die Wege leiten sucht?
Verlassen WIr uns nıcht etwa sehr auf die angekündigte Auslandshıilfe,
eLtwa des Vatıkanıschen Hıltfswerkes‘ oder der ‚NCW

25 DADM, Runderlasse, Ordınarıat des Bıstums Meıißen, Heduschke, das Domkapı-
tel St Petr1 1n Bautzen, dıe Bischöfliche Verwaltungsstelle 1n Dresden, das Bischöfliche Pries-
tersemınar 1in Schmochtitz, die Pftarrsteuerverbände 1n Bautzen, Chemnitz, Dresden, Leipzıg
und Zwickau, die Ptarreien und Pfarrvikariıen des Bıstums, 1946
26 BOM, Paderborn, Generalvıkarıat Korrespondenz 5—-1 Generalvıkar Dr.
Rıntelen, Paderborn, Provınzıal Breuer SVI) der nıederdeutschen Provınz, St. Auı
ZUStIN; 1949, Durchschriuftt Propst Weskamm ZUr Kenntnisnahme.
27 Maurus Stark geb 16  N 1908 1n Berlın, SCW. 26  ON 1934, gESTt 1984
2 DAB, /5—-12=Stärk! Heimatlosigkeıt und Seelsorge, Julı 1946
29 DAB, 1/5—12-Stark, Briet Prange Stark, 1945
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egnugen WIr uns vielleicht sehr mi1t Geldzuweisungen die Heımatlo-
SCIL, da Geldspenden die bequemste Art der Hılte darstellen?
Haben WIr wiırklıch alle Möglıchkeiten carıtatıver Fürsorge für die Heı1ımat-
losen ausgewertet? Und welche Möglichkeiten waren och mehr USZU-
werftfen 30

Und schließlich beschreibt mıiıt einıgen Fallbeispielen die Spannungen ”7W1-
schen einheimischem und vertriebenem Klerus un: natürlich auch menschliche
Unzulänglichkeiten der ‚Confratres‘: „Was soll 111a 1aber SdASCHl, Wenn eın Fünf-
unddreißigjähriger, gesund und bıslang strapazenlos durchs Priesterleben e
kommen, aus dem Süden schreıibt: werde miıch 1er iın die Einsamkeit
zurückzıehen, Pastoral studieren un: vielleicht auch promovıeren. Und miıtt-
erweıle sterben ın Pommern einıge ausend Flüchtlinge ohne priesterlichen Be1i-
stand. der WEn eın Seelsorger klagt ‚Der Flüchtlingsseelsorger aus dem (Js-
ven 1ST ohne eın Wort einfach ach dem Westen gegangen der WE
das Miıtglied eınes Ordinarıiates berechnet: ‚Alle Kranken un: Alten un: ırgend-
W1e€e Berechtigten abgerechnet, müfßÖten VO  i den hundert Priestern, die 1m Be-
zırk leben, wenı1gstens trünfunddreißig in die Notstandsgebiete ULlScCICeT Dı1as-
POIA zurückkehren. ach mehr als eiınem Jahr haben indes aum 7Wwe]l oder Trel
zurückgefunden‘. Und WEeNnN eın anderes Ordıinariatsmitglied erklärt: ‚In unNse-
KG Bistumsbereich leben mehrere Priester Aaus dem Osten, die sıch och nıcht
eiınmal bei uns oder eınem anderen Ordinarıus gemeldet haben‘ Ja, 1Sst schon
wahr, nıcht einmal die Flüchtlingspriester wurden mıt Pauken un:! Irompeten 1n
der Heımat empfangen. Manche fanden 1m Ptarrhaus keinen Platz: ob-
ohl ausreichend Platz vorhanden W Aal. Andere 1e INan deutlich fühlen,
da{fß I1L1anl keine Einmischung 1n die Seelsorge wünsche. Eın Dritter hätte ohl
treundliche Aufnahme gefunden, aber kam mıt Vater, Multter un ZWel
Schwestern Wıeder eın anderer spurte schon bald die Entwicklung eıner
Spannung zwıschen alt und Jung und raumte deshalb ireirwillig das Feld Man-
cher 1aber konnte CS nıcht verwınden, da{fß 1U plötzlich 1U  _ och eın eintacher
Hıltspriester einem viel Jüngeren Pfarrer se1n solle, un: Arterl 11U  = auf eıne
gunstıge ‚selbständige Stelle‘ Freilich kamen auch völlig Verarmte, dıe mıiıt eiınem
einfachen Ziımmer 1n eiınem Pfarrhause nıcht zufrieden-Und ande-

kamen, die sıch der Verbitterung un Verzweiflung überließen.  «31
Obwohl Maurus Stark viel Zustimmung für den Inhalt seıner Broschüre be-

kam, sollte für ıh einem traurıgen Nachspiel kommen. Denn be] den
Miıtgliedern des Berliner Ordınarı1ates, ViICHE allem be1 Generalvıkar Maxımıilıan
Prange un Ordinarılatsrat Walter Adolph, verursachte miı1t seıner Schriuft CI-
hebliche Irrıtatiıonen und provozıerte Protest. Walter Adolph analysıerte 1mM
Auftrag VO Generalviıkar Prange die Schriuft un: kam folgendem Ergebnis:„Insbesondere liegt ıhm dran, das Versagen VO Klerus und olk be] der Aufgabeder Flüchtlingsseelsorge unterstreichen. |DIS. Vertasser behandelt The-
INCN, die 1ın die Zuständıigkeit der kirchlichen Stellen gehören. Wahrscheinlich

30 DAB, 1/5—-12-Stark, Heimatlosigkeit und Seelsorge, Julı 19746, 10
DAB, 1/5—-12-Stark, Heimatlosigkeit und Seelsorge, Julı 1946, 18
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11 sıch durch seıne Sachkenntnis als die yeeıgnete Kraft repräsentieren, die
die Aufgabe löst, die katholischen Flüchtlinge mıiıt dem für sS1e notwendıgen
Schritttum VErSOTSCNH. Der Vertasser hat sıch mı1t dem Flüchtlingspro-
blem sehr eingehend beschäftigt un! besitzt oroße Aufnahmefähigkeit für die
der Seelsorge auf diesem Gebiet gestellten C 32  Fragen. Generalviıkar Prange
tierte wenıge Tage spater diesen Brıet, habe mıiıt dem stellvertretenden
Proviınzıal der Salvatorianer gesprochen un: die Abberufung VO  - Pater Stark
gebeten”. Bischot Kaller, der VO einer bevorstehenden Entlassung Starks ertah-
K hatte, schrieb darautfhin Kardınal Preysing un iragte, Stark EeNTL-
lassen werde, un: ob INnan ıh nıcht be1 der ‚Kırchlichen Hıltsstelle‘ beschäftigen
könne**. Den Brieft beantwortete Prange tolgendermaßen: „Seıne Meldungen
un:! Berichte erwıesen sıch bısweilen als übertrieben un! eıner Nachkontrolle
durchaus bedürttig. Man MU' VO  3 ıhm den Eindruck gewınnen, da{ß
jeden Preıs ırgendwelche Aufgabengebiete zumındest der Flüchtlingsseelsorge

sıch ziehen wollte, ohne dass den nötıgen Takt und Rücksichtnahme zeıgte
für vorhandene Kompetenzen un: bestehende kırchen- und staatsrechtliche
Vorschriften. Wır haben darauf den zustaändıgen Ordensoberen ersucht,
Herrn Stark in eiıner anderen Diözese verwenden. Anzuerkennen 1st se1ın
Eıter un:! se1ıne Vertrautheıt, bedenklıch dagegen se1ın mangelndes Urteil ber
Umtang und Verwendung dessen, W as Oort und erlebt un! die schwiıer12e,

c 35bısweilen heikle aterıe der Flüchtlingsseelsorge erfordert.
Maurus Stark suchte sıch verteidigen, schrieb Prange un legte zahl-

reiche Briefabschriften bei, die belegten, W1€ 1e] anerkennende Zustimmung
seıne Broschüre „Heimatlosigkeıt un! Seelsorge“ gefunden hatte. Außerdem
fragte CI, ob se1ıne „Ausweısung” AUS Berlin als „poena” verstehen, und ob
Kardınal Preysing ber den Vorgang informıiert sel. Überdies xab „Jurisdikti-

un: Predigt- un Beichterlaubnis“ zurück und beendete den Brief „Gott
Zn HSGT EN Kardınal un! gebe ıhm allzeıit gELFEUC Ratgeber.‘ Prange AaNL-
W.Ortete wenıge Wochen spater: „Das Bischöfliche Ordinarıat hat S1e nıcht SCIU-
ten und sS1e nıcht in der Diözese angestellt. 37

Hiınsıichtlich des Themas wırd I11all aufgrund des Fallbeispiels auch testhalten
können, 4SS manche Ordinarıate argwöhnisch darauf achteten, dass ıhre Ent-
scheidungskompetenz nıcht 1n rage gestellt wurde un die Deute- un!: Ent-
scheidungshoheıit beım sogenannten Flüchtlingsproblem be] ıhnen verblieb.
Wann eın ngagement Takt un:! Rücksichtnahme vermıssen 1e SOWIe mangeln-
des Urteilsvermögen in der heiklen aterıe der Flüchtlingsseelsorge, bestimmte
1n diesem Fall der Generalvıkar.

372 DAB: 1/5—-12-Stark, Briet Adolph Prange, 1946
DAB, 1/5-12-Stark, Brieft Adolph Prange, 1946 Pro Notitıa, 1946

34 DAB, 1/5—-12-Stark, Brief Kaller Preysing, 1946
DAB, /5—-12-Stark) Brief Prange Kaller, 1946
DAB, 1/5-12-Stark, Brief Stark Prange, 1946

37 DAB, 1/5-12-Stark, Brief Prange Stark, J0l 1946
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Zur kırchenrechtlichen Lage des heimatvertriebenen Klerus

Fur die Seelsorge den Vertriebenen War nıcht 1U  — der Mangel Ge1lst-
lıchen drängend, sondern auch der Status der Flüchtlingsgeistlichen selbst. S16€,
die Z Beheimatung der Flüchtlinge und Vertriebenen 1ın den Aufnahmegebie-
ten beitragen sollten, hatten selbst die Heımat verloren.

Die politischen und kirchenpolitischen Umgestaltungen ach 945 machten
kırchenrechtliche Veraänderungen für die Vertriebenen un: die Seelsorge nötıg.Neben Ordnungen für überdiözesane Vertriebenenseelsorge und Beauftragun-
CII eigener Seelsorger tür Flüchtlings- un: Vertriebenenseelsorge (Kanonische
un Apostolische Viısıtatoren, 1aber keıine eigenen Seelsorgsstrukturen mıt ‚Ver-
triebenenpfarreien‘) kırchenrechtliche Regelungen für die Anstellung des
vertriıebenen Klerus notwendıg®, den rechtlichen Schwebezustand des he1-
matvertriebenen Klerus in eiıne ZEWISSE vorläufige Ordnung bringen.

Be1 der Darstellung un:! Interpretation der kırchenrechtlichen Lage des he1i-
matvertriebenen Klerus ın Deutschland 1St hinsıchtlich der Verhältnisse iın (Ost-
deutschland auf einen wichtigen Unterschied den westdeutschen
Besatzungsgebieten inzuweisen. Se1it dem September 945 ruhte die Jurisdık-
t1on des Breslauer Kapitelsvikars ber das polniısch besetzte Diözesangebiet*”.
Im Jahre 1946 hatte Kapıtelsvikar Piontek seinen Amtssıtz 1in den Ostteıl nach
Görlitz verlegt, VO  z} aUuUs selIt dem März 94 / den westlich der der-
Neiße gelegenen Teıl des Erzbistums Breslau verwaltete. Der deutsche Klerus
WAar geflohen, vertrieben oder ausgewı1esen worden un hielt sıch 1n allen vier
Besatzungszonen auf. Gleiches valt für den Klerus der Erzdiözese Prag (Graf-
schaft Glatz), des Bıstums Olmütz (Generalvıkarıiat Branıtz), des Bıstums Kat-
tOWILtZ, des Bıstums Ermland, des Bıstum Leıtmeritz, der Freıien Prälatur Schnei-
demühl, des Bıstums Danzıg un weıterer Dıiıözesen 1m Osten und Suüudosten des
ehemaligen Deutschen Reiches bzw. deutscher Kleriker AaUs Ländern Miıttelost-
un! Südosteuropas. Sıeht I11Lall VO  a den beiden Bıstümern Berlın un:! Meıißen ab,

alle anderen Jurisdiktionsgebiete Teıle westdeutscher Dıiözesen un:! se1it
der Errichtung eıner Demarkationslinie mehr oder wenıger VO westdeutschen
Heımatbistum rFEeENNL, W as 1ın vielen Fällen zusätzlıche Probleme be1 der An-
stellung VO „Flüchtlingsgeistlichen“ schuf Denn erst allmählich hatten die
westdeutschen Ordinarien den 1ın Ostdeutschland eingesetzten Kommıissaren
Jurisdiktionelle Vollmachten erteılt. Solange dies nıcht geschah un: der reguläreBriefverkehr mıt den Heı1imatbistümern unterbrochen oder behindert WAal, sahen
sıch die Kommissare VOTr die Aufgabe gestellt, pragmatısch entscheiden, W1e
S1e mıiıt den „Flüchtlingspriestern“ umgehen sollten. uch für die Priester der

58 Vgl SCHMITZ, Apostolische und Kanonische Vısıtatoren 1n Deutschland Sondertor-
INnen der Heımatvertriebenenseelsorge 1n kırchenrechtlicher Sıcht, 1: K (GERINGER Hg.)Communi1o0 1n ecclesiae myster10 Festschriuft für Aymans ZUu 65 Geburtstag) (St. Ot-
tiılıen 53/-57/2, hier 537
39 Vgl KAPS, Die katholische Kırchenverwaltung ın den deutschen Dıö6zesen stlıch der
Oder-Neisse-Linie (1945—1955), 1n AKathK R W (1955—1956) 434—442, hıer 435—439
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östliıch der Oder-Neiße gelegenen Gebiete der Diözese Berlin (Ost Branden-
burg un: Hınterpommern) ergaben sıch Probleme hıinsıchtlich ıhrer Anstellung,
da zumındest den ersten Jahren C11NC Rückkehr dıie trühere Pfarrei möglıch
schien un: S endgültige Versetzung westlich VO  > der und Neıiße unwirklich

Unterschiedlich wurden Anstellung, Besoldung, Inkardıination un!:! die Titel-
verleihung des Klerus den verschıedenen Jurisdiktionsgebieten der SB7Z
un: DD  z gehandhabt Kınıge ostdeutsche Jurisdiktionsgebiete ehnten
anfangs auch AaUuUsSs tinanzıellen Gründen MS ırgendwie Anstellung
grundsätzlıch 1b andere WI1IC Würzburg/Meiningen” haben offensichtlich schon
ach kurzer eıt die „Flüchtlingsgeistlichen WIC ıhren Diözesanklerus behan-
delt Bıs WEeIL die 600er Jahre des A0 Jahrhunderts konnten CIN1ISCH Jurisdıik-
tionsbezirken Geıistliche nıcht Pfarrer werden

WEe1 Erlasse des Päpstlichen Staatssekretarıiates sollten helfen, AUNK= „plan-
c 41mäfßige Lenkung des ostvertriebenen Klerus Deutschland ermöglıchen

un:! einheitliche Regelungen schaffen „Erlafs des Päpstlichen Staatssekretarıi-
AaTts den Erzbischof \VAO) öln betr SCWISSC Indulte (sunsten der ostflüch-

Alumnen un!: Kleriker, VO 14 Aprıl und „Schreiben der Päpst-
lıchen Staatssekretarıe, betr die Rechte der Bischöfe ber dıie AaUusSs Ostdeutschland
vertriebenen Priester VO Februar

Der Erlass regelte die Fragen VO  e Inkardination und Weihe“*“* Die Inkar-

S 1ST uUuns C1M Herzensanlıegen, da{fß die heimatvertriebenen Katholiken 1SCKE Ptarrei-
hıneinwachsen und dıe heimatvertriebenen Priester M1 MSIr CM Klerus einträchtig

sammenarbeıten und sıch IM1L ıhm verbunden tühlen Bezüglıch der heimatvertriebenen
Priester UMISCHGS Bıstums verordnen WIT daher tolgendes Die Flüchtlingspriester behalten
ıhre Tıtel und Amtsbezeichnungen der trüheren Stellen ıhrer Heımat und sınd uch WEn

S1IC beispielsweise 1enste Lokalkaplans verrichten, MI1 dem rüheren Tıtel
Ptarrer Konsistorialrat USW anzureden IDITG Flüchtlingspriester können sıch gleich den
Einheimischen selbstständıge Seelsorgestellen be] der iıschöfl Behörde bewerben, hne
da{fß dıe Fragen der Exkardination der Inkardination berührt werden. 1 )a der rüheren
Heımat bepfründete Flüchtlingsgeistliche nach Weıisung des Apostolischen Stuhles autf ıhre
Pfründe nıcht verzichten dürten, werden S1C Falle der Übertragung Ptarrstelle als
Pfarrverweser apgew1esen, erhalten ber Titel und Rang und Besoldung Pftarrers UÜNSE-
rr 107ese. Überhaupt werden dıe Flüchtlingspriester auf Seelsorgeposten ı allem 1009 S

LCI1 einheimiıschen Geıistlichen gleichgestellt, S1C erhalten dieselbe Besoldung und können
den kırchlichen Amtern innerhalb der Dekanate eruten werden. Die Besoldung der Flücht-
lingspriester ı VSGCHET: thürıngischen Dıaspora ı1ST VO  - Erfurt aUus einheıtlich geregelt. Fur
die be] der Eınweisung 1115 Bıstum bereıts Ruhestand betindlichen Flüchtlingspriester oilt
dıe Jhr 1946 VO der Fuldaer Bischotskonferenz getroffene Regelung er |)ı67zesan-
tlüchtlingsseelsorger WITF! d. hıermıit als Vertrauensmann der heimatvertriebenen Priester UÜUNSsSE-

1CS Bıstums aufgestellt und VO U1ls ANSCWICSCI u1ls die besonderen Sorgen und Nöte der
einzelnen heimatvertriebenen Priester mıiıtzuteilen Würzburger Diözesanblatt 3/1949
Flüchtlingspriester Bıstum, I7

BRAUN Zur kirchenrechtlichen Lage des heimatvertrieben Klerus Deutschland
AKathKR 125 (1951) 267=2797 hıer A0
4} Im lateinıschen Wortlaut AKıaıthKR 123 152 154
4 5 Im lateinıschen Wortlaut AKıaıthK R 123 5725{#
44 Vgl SCHMITZ (Anm 38) 556 559
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dinatıon der heimatvertriebenen Priester 1n die bisherige Teilkirche ıhrer Heımat
un:! den ıhr zugeordneten Inkardinationsverband lıeben bestehen®. Betreffs
der Weihe der heimatvertriebenen Priesteramtskandidaten wurde angeordnet,
die rage der Ex- bzw. Inkardination be] den 1ın der Heımat bereıts tonsurıerten
Klerikern ın lassen. Geweıiht werden sollten diese Kleriker VO
Ordıinarıus ıhrer jetzıgen Wohndiözese mıt der Bedingung, 1n der Diözese des
weıhenden Bischofs oder eıner anderen VO  > ıhm bestimmten Diözese Dienst
LunNn, 1aber Umständen auf Verlangen des Heıimatordinarius 1n dessen Bıs-
tu zurückzukehren. Diejenigen Alumnen, dıie och nıcht 1ın der Heımatdiözese
tonsurlert worden I, konnten sıch entweder 1ın der Wohndiözese inkardı-
nıeren un: weıhen lassen oder aber ach Annahme durch den Heımatordinarius
un Ausstellung der Weıhedimissorien für die Heıimatdiözese.

Im zweıten Schreiben wurden die Fragen des dienstlichen Eınsatzes heimat-
vertriebener Priester geordnet*®. Demnach wurden dem betreffenden Ostordi-
Nnarıus die Fakultäten gegeben, die ıhren Diözesen inkardinıierten Priester A
Annahme e1ines AÄAmtes anderen Dıözese verpflichten, wobei ıhnen
das Rückrutsrecht verblieb?. Der vertriebene Priester hatte dıie Pflicht VO
Ordinarıus locı eın Amt erbıtten, das aber TU MmMIt Zustimmung des (Iry-
dinarıus locı wıeder aufgeben konnte. Der päpstliche Sonderbeauftragte, der
Bischof VO Limburg Ferdinand Dırıchs, erhielt die Vollmacht, die dienstliche
Aufnahme der heimatvertriebenen Priester siıcherzustellen und iıhre rechte Ver-
teilung ber alle Diözesen un!: Besatzungszonen 1mM Interesse der vertriebenen
Gläubigen vorzunehmen. Das Reskript beabsıchtigte offenbar auch iıne Gleich-
stellung miıt den einheimiıschen Priestern und eiıne interimıiıstische Eıngliederung

Aufrechterhaltung der bestehenden Inkardination.
Eın weıteres NC allem ex1istenzıelles Problem stellte die Besoldung der

me1st ausgeplünderten un: mıttellosen Priester dar% Mıt Rundschreiben VO
2 Januar 1947 hatte der „Flüchtlingsbischof“ Maxımuilian Kaller i1ne vorläufige
Besoldungsordnung vorgeschlagen, die für die Anstellung VO Flüchtlingspries-
tern 1n die normalen Planstellen Bezüge ach den Diözesanbesoldungsordnun-
CM vorsah, un: für die Priester TCU errichteten Seelsorgestellen ZEWI1SSE Mı1-
nımalgehälter, die sıch ach Dienstalter un:! Hausstand des Priesters richteten.
uch für die Ruheständler sah Kaller vorläufige Monatsgehälter VOIL, die AaUusSs
Miıtteln des „Diasporakommuissariats der deutschen Bischöfe“ vezahlt werden
sollten. 1950 schliefßlich die Fuldaer Bıschofskonftferenz d die aktıven
OUstpriester 1n den Dıenstdiözesen hinsıichtlich der Besoldung un: des uhe-
gehaltes dem einheimischen Klerus gleichzustellen un: ıhnen die Möglichkeit
einzuräumen, sıch vakanten Beneftizien bewerben, auch WE S1e
ihrer „heimatlichen Bındungen“ U als Administratoren 1n Betracht kämen. Da
für Ruheständler die cCarıtatıven un: finanziellen Zuwendungen kärglich
45 Vgl BRAUN (Anm. 41) AL
46 Vgl SCHMITZ (Anm. 38) 558
4 / Vgl BRAUN (Anm. 41) Z

Vgl Aazu BRAUN (Anm 41) AI
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1!  > un die Aufnahmediözesen weder die Rechtsverpflichtung och die Mög-liıchkeiten Z UÜbernahme der vollen Pensıionslast hatten, wurde in der Bundes-
republik seıt 1951 aus Bundesmutteln für zehn Jahre geistlichen un weltlichen
ostvertriebenen Kırchenpensionären eın ANSCINCSSCHNCS vorläufiges Ruhegehalt
gezahlt. In der SB7Z un DD  Z zab 65 eın solches Abkommen für kırchliche
Pensijonäre nıcht, wWenn auch bıs 1989 staatlıche Miıttel die Kırchen gezahlt
wurden*?. Fur die 1950er Jahre 1St auf das Bonitfatiuswerk und die Dıiaspora-
Priesterausgleichskasse“ hinzuweısen, dıe se1t 1949 Gelder DA Verfügung stell-
te  3 Zudem haben die westdeutschen Dıözesen In ıhren ostdeutschen Bıstums-
anteılen solange die Möglıichkeit des relatıv ungehinderten Geldtransters
bestand in entsprechender Weiıse für die Flüchtlingsgeistlichen ZESOFZLT. Nıcht
selten profitierten die Ostdeutschen Diözesen un Bıstumsanteıiıle VO eld-
umtausch un! dem günstıgen Wechselkurs zwıschen West- und Ostmark, der
VO  S 1:3 bıs 1:10 schwankte)!.

Grundsätzlich 111U5S5 darauf hingewiesen werden, dass 65 aller Bemühun-
SCIL; die Flüchtlingspriester den einheimischen Geıistlichen gleich stellen,
och bıs in die 60er Jahre des 26 Jahrhunderts dauerte, bıs 1ne volle Gleich-
stellung annähernd erreicht W Ar.

Fazıt

Das Flucht- und Vertreibungsgeschehen Ende des Zweıten Weltkrieges
WaTtr weder logistisch vorbereıtet un:! organısıert, och W al human durch-
geführt worden. Wer davon betroffen W al, verlor nıcht LLUT Besıtz un: Heımat,
sondern MUSSTIE oft auch seıne Würde verteidigen. ber auch die Ankunftsgesell-
schaft veränderte sıch durch die Vertriebenen:; die konfessionelle „Durch-
mischung“ der Bevölkerung 1St dabei 1Ur eın Element. Die Kıirchen haben C1-
kennbar versucht, Vielen die verlorene Heimat en Menschen
beheimaten. Die vertriebenen Priester VOT allem, die ıhre alten Stellen, die He1-
Mal un:! den Besıtz verloren hatten, dafür vorgesehen, diesen Dienst der
„Beheimatung“ ıhren Landsleuten vollziehen. Es wundert nıcht, dass 1n
zahlreichen Berichten VO  a einer katastrophalen Sıtuation des Klerus gesprochen
wiırd. Am treffendsten könnte INa dıe Gesamtsıtuation als Mangel allem un
ständıge Überforderung definieren. Neben dem persönlıch schweren Schicksal
W1e etwa dem Fehlen tundamentaler materieller Lebensgrundlagen kamen die
Schwierigkeiten der Dıaspora mıt ıhren weıten egen hınzu, das Unverständnıis
vieler Einheimischer, manche Ausgrenzung auch 1mM kirchlichen Bereich und
letztlich das Wıssen, nıcht wirklich ZU Besseren veraändern können.

49 Vgl SCHMITZ, Dıie Kirchenfinanzen in der SB/Z/DDR 5-1  , 1IN: (JATZ 67 327-340,
hıer 3533
50 S1e wurde 19472 A4aUus Sıcherheitsgründen dem I1ICUu gegründeten Diasporakommissarı1at der
deutschen Bischöfe angeglıedert.

Vgl SCHMITZ (Anm 49) 230—331
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Hiılfsangebote oder Hiltfslieferungen erreichten 1n den ersten Jahren schon —

gCH tehlender Anschriften aum die Adressaten. 1ne Vernetzung der aus nNnier-
schiedlichen Diözesen stammenden Kleriker mMIt dem einheimıschen Klerus gC-
lang 11UT in Ausnahmetällen. Unbekannt ach der Vertreibung und Flucht
zunächst die Auftenthaltsorte der Ordıiınarıen, und damıt War unmöglıch, S$1Ce

kontaktieren. Das Nüchternheitsgebot”, dass VOIL den zahlreichen (sottes-
diensten einzuhalten Wal, die Applikationspflicht”, die erst alı 1946 geordnet
wurde, SOWI1e fehlende Brevijere” und die damıt einhergehende möglıche pries-
terliche Pflichtverletzung brachten manchen Priester 1in schwere Gew1lssensnöte.

Durch die politische Lage 1n der „Ustzone“ ergaben sıch zusätzlıch Press1i0-
HIC  S SO 1st menschlıch verständlıch, 24SS eın nıcht unerheblicher Teıl des
vertriebenen un: geflohenen Klerus mıiıt eıner zweıten Flucht 1n die Westzonen
se1n „Schicksal“ verbessern suchte. Negatıv betroffen VO  s dieser Sıtuation

aber auch der einheimische Klerus un:! die Jjeweılıgen Ordınarıate, die
kaum oder Sal nıcht darüber intormiert 11, WCTI 1in ıhrem Sprengel ANSC-
kommen Wal oder zeıtweılse wohnte. Dıi1e meısten WEest- un: suddeutschen Bıs-
tumer haben be1 diesem Prozess offenbar wen1g Solidarität MmMIıt den ostdeutschen
Jurisdiktionsgebieten vezeıgt. Diese wıederum konnten mıiıt den bıs dahın üblı-
chen kırchenrechtlichen und pastoralen Instrumentarıen aum dıe unuübersicht-
lıche un: komplizierte Sıtuation bewaltigen. Der Mangel tinanzıellen und
wiırtschaftlichen Ressourcen schuf 7zusätzliche Belastungen. Mehr als alle Hılten
VO  > Aufßen scheinen auf Dauer geistliche Grundhaltungen VO Priestern, die L1LLUT

unzureichend mıt den Begritfen Christustörmigkeit, Kreuzesnachfolge und (5e-
horsam wıedergegeben werden, dazu beigetragen haben, dass sıch die seel-
sorgliche Lage stabılısierte, un! der Klerus selbst wieder seıne ureigensten Auf-
gyaben truchtbringend wahrnehmen konnte.

572 Chronik des Bischöflichen Kommiuissarıates Schwerin 1946 bıs 19/3 Eıne Dokumentation,
1 he Heıinrich- T’heissing-Institut Schwerin (Schwerin 165 „Viele Priester baten

den Bischöflichen Kommiıssar Befreiung VO eucharıstischen Nüchternheıtsgebot, ande-
1elten elsern durch Dıie meısten VO ıhnen zelebrierten des Sonntags rel welıt 4US-

einanderliegenden Orten, und regelmäßige Mahlzeıten nıcht selbstverständlich.“
5 3 ADM, Runderlasse, Ordınarıat des Bıstums Meıßen, LA eduschke, das Domkapı-
tel St. Petrı 1n Bautzen, dıe Bischöfliche Verwaltungsstelle 1n Dresden, das Bischöfliche Pries-
tersemıinar 1n Schmochtitz, die Ptarrsteuerverbände 1n Bautzen, Chemniuitz, Dresden, Leıipzıg
und Zwickau, dıe Pfarreien und Pfarrvikarıen des Bıstums, 10 1946 „Dıie Konzilskon-
gregatiıon hat dem 25  C 1946 (Nr. d1e hochwürdıigen Herren Bischöfte CI-

mächtigt, dafß die füchtigen Ptarrer und Ptarrkuraten A4aUus den ostdeutschen Dıö6zesen 1mM
e 1L1UTr fünt- oder sechsmal PIO populo applizieren. Der hochwürdigste Herr Bischot
macht VO dieser Vollmacht Gebrauch und dispensıiert d1e Ptarrer und Pfarrkuraten, die ıhre
Ptarreien verlassen muften und 1m Bereich des Bıstums Meifßen weılen, VO der Applıi-
kationspflicht 1M gENANNLEN Umfange. Diese Vollmacht oılt für tünf Jahre. Dıe hochwürdıgen
Herren Pfarrer, 1ın deren Amtsbereich sıch ostdeutsche Geistliche aufhalten, mogen diese,
SOWeıt 1n Frage kommen, auf diese Vergünstigung auimerksam machen.“
54 HAEK, Js 6, hne Datum, Unterschrıift, Betreff, Sommer 1946 AS tehlt
unseren Diasporaseelsorgern und den Flüchtlingspfarrern, dıe be]l ıhrer Herde geblieben sınd

leider sınd nıcht allzu viele Kleidung, Schuhwerk, Fahrrädern, Buüchern. S1e haben
eın Brevıer. Sıe stehen vollkommen alleın und verlassen auf ihrem schweren Posten.“


